1 Flüchtige Begegnung.
Das Tor schließt sich hinter uns, und vor uns liegt das schöne, wonnige Leben. Das Examen ist bestanden; aber auf diese Leistung ist niemand besonders stolz. Unbändige Freude herrscht nur, endlich als freie Menschen aufzutreten und die lästige Bevormundung abgeschüttelt zu haben. So was muss gebührend gefeiert werden.

Und schon streben vier selbstbewusste Jungens, Männern gleich, durch die Gassen des im Volksmunde wohlbekannten Städtchens, ihrem Stammlokal zu. An der Ecke zum Viehmarkt gelegen, bildet es ein mächtiges, fast mittelalterlich anmutendes Gebäude. Unser Empfang ist herzlich. Beglückwünschungen schwirren uns entgegen und schon sorgt der Wirt mit einer Flasche alten Bordeaux für den richtigen Rahmen unserer intimen Feier.

Immerhin eine schöne Geste im dritten Kriegsjahr. Bald sind wir, der Mackes, der Camille, der Jemp und ich in redseliger Stimmung: Die Unterhaltung stockt keinen Augenblick; da sie besonders tatkräftig von der Wirtsfrau und ihrer jungen Tochter gefördert wird: Besonders übt die Tochter einen nicht geringen Einfluss auf die Redefähigkeit ihrer vier Stammgäste aus. So mancher Studentenstreich lebt wieder neu in unserer Phantasie auf und wird mit gewichtigen Gebärden vorgetragen: Auch unser Stammlokal aus unserer letzten Studentenzeit wollen wir sobald nicht vergessen. Wir wollen alle mal wiederkommen oder wenigstens des Öfteren schreiben. In dieser leutseligen Plauderei vergeht die Zeit schnell. Das junge Wirtsfräulein empfiehlt sich, um eine frühere Schulfreundin vom Bahnhof abzuholen. Sie soll zur morgigen Kirmesfeier kommen. Schade, dass wir jetzt nicht bleiben können, denn unser Programm können wir nicht umwerfen, da wir nun einmal geplant haben, einen Abstecher nach einem sehr interessanten Dörfchen, unweit der belgischen Grenze, zu machen. Vielleicht wäre der Abend abwechslungsreicher geworden in Gesellschaft von zwei munteren, blutjungen Mädchen?
Auf dem Wege zum Bahnhof begegnen wir unserem Hotelfräulein. Sie ist in

Begleitung ihrer Freundin, die sie bereits am Bahnhof abgeholt hat. Schnell wird uns die junge Freundin noch vorgestellt, die uns so heimlich mustert, als ob sie den einen oder anderen von uns bereits kennen würde.  Es stellt sich erfreulicherweise auch heraus, dass sie von eben dem Dorfe her ist, dem wir unseren Besuch abzustatten beabsichtigt haben. Ich müsste sie also kennen, da ich in ihrer Heimat wohlbekannt bin; aber kein bekannter Zug fällt mir  in ihrem  weichen Gesicht auf. Nun, vielleicht werde ich sie bei einer nächsten Begegnung wieder erkennen. Einige belanglose Worte fliegen noch hin und her, ein paar Neckereien folgen und schon wird es Zeit; dass wir unseren Weg fortsetzen, wenn wir unser Programm einhalten wollen.
Der Abschied geht schnell und oberflächlich vor sich. Die Begegnung verfliegt wie eine flüchtige Vision und in einigen Minuten ist die ganze Begebenheit spurlos aus

meiner Gedankenwelt verschwunden. Kann ich mir jetzt schon denken, dass ich diesem jungen Mädchen nochmals begegnen sollte und dass der Eindruck dann nicht mehr so oberflächlich sein würde? 

Langsam schleicht der Zug durch die herbstliche Landschaft. Die letzten Sonnenstrahlen gleiten von den Bergkuppen herab und werfen gespenstisch lange Schatten. Keiner von uns ist jetzt besonders empfänglich für Naturschönheiten, obschon Mackes eine kleine, unbekannte „ Dichtergröße’’ ist.Er steht augenblicklich zu sehr unter dem Einfluss des Weines. Er, der sonst so scheue Jüngling erdreistet sich sogar, einem jungen Mädchen, das im Zuge sitzt, zu liebäugeln, was wir von dem kurzhaarigen, blonden Mackes als eine erstaunliche Kühnheit quittieren.
Neben unserem heimlichen Dichter sitzt, oder besser ausgedrückt, hockt der lange; schwarz gewellte Camillo, der wegen seiner mächtigen, klaren Stimme bei allen Kameraden beliebt ist und wegen seiner Erfolge bei schönen Mädchen gerne mit “Don Juan“ betitelt wird. An meiner Seite sitzt der baumlange, sehr gesprächige Jemp, der gerne seine vielen Abenteuer, mannigfaltiger Art auftischt: Er führt auch jetzt das große Wort, bis ihm das Duo Mackes, Camillo mit einem zweistimmig vorgetragenen englischen Lied die Rede abschneidet und sie für ihre Leistung  einen reichen Applaus der Mitfahrenden ernten. So sind wir nur zu schnell  am Ziel unserer kurzen Reise angelangt, wo die Feier ihren Fortgang nimmt.
Sie trägt jedoch einen etwas misslichen Beigeschmack, da ein mir nahe Verwandter noch an diesem Abend Abschied nimmt zu einer gefährlichen Reise. Uns fällt die heikle Aufgabe zu, das zurückgebliebene Mädchen zu trösten, was naturgemäß gar nicht so schwer fällt. Besonders entledigt sich unser Abenteurer Jemp dieser Aufgabe mit viel Geschick und Umsicht.

